























Er	 reagiert	 daher	 sehr	 stark	 auf	 „Berührungen“	 durch	 das	 „Sacrum“,	 auf	 die	 Erfahrung	 eines	 „von	
oben“.	Der	Auffassung,	dass	der	 „säkulare“	Mensch	 religiös	 taub	und	desinteressiert	 geworden	 sei,	
widerspricht	das	Faktum,	dass	junge	Menschen	sehr	nach	Heiligkeits-	oder	Gotteserfahrungen	suchen.	
Das	 Stift	 Heiligenkreuz	 im	Wienerwald	 hat	 sich	 zu	 einer	 exemplarischen	Oase	 der	 Gotteserfahrung	
















rische	Pastoral“	oder	 „urbane	Pastoral“	oder	 „liturgische	Pastoral“.	 Ich	empfinde	es	
aber	als	unzulässig,	aus	der	Sakralität	eine	Eigenschaft	der	Pastoral	zu	machen.	Sakra-
lität	ist	grundsätzlich	nicht	pastoral	und	darum	kann	Pastoral	auch	grundsätzlich	nicht	













Herz	unruhig,	bis	es	 ruht	 in	Gott.“1	Es	gibt,	 so	der	 immerwährende	Mainstream	der	








Konzil	 auch	ausdrücklich	 anerkannt	hat.	Die	Natursehnsucht	nach	Gott	 ist	 daher	 im	
praktischen	Lebensvollzug	der	Kirche	ein	wesentliches	Prinzip	unserer	Dialogverpflich-
tung	 gegenüber	 nichtchristlichen	 Religionen	 aber	 auch	 gegenüber	 allen	 philosophi-
schen	Bemühungen.		








Durch	 die	 Selbstoffenbarung	Gottes	 in	 Jesus	 Christus	wird	 die	Menschensehnsucht,	
also	die	geschöpfliche	transzendentale	Offenheit	des	menschlichen	Geistes,	zum	Ort	
einer	Begegnung,	die	Gott	von	sich	aus	inszeniert.	Christlicher	Glaube	ist	die	commu-
nio	 zwischen	 dem	 gottsuchenden	 Menschen	 und	 dem	 menschensuchenden	 Gott.	
Zweiteres,	die	absteigende,	katabatische	Zuwendung	Gottes	zum	Menschen	in	Inkar-
nation,	 Kreuz	 und	 Auferstehung	 ist	 das	 fundamentale	 Alleinstellungsmerkmal	 des	







fundes	 des	 Glaubensverständnisses,	 das	 sich	 aus	 Schrift	 und	 Tradition	 ergibt,	 skep-
																																								 										
1		 Augustinus,	Confessiones	1,1.	
2	 Hans	Urs	 von	Balthasar,	 Theologik,	 Bd.	 3:	Geist	 der	Wahrheit,	 Einsiedeln	 1987,	 400;	 im	Original	





tisch	 gegenüber.	 Aber	 auch	 aufgrund	meiner	 persönlichen	 Erfahrungen,	 die	 ich	 an-
schließend	thematisieren	möchte.	Es	ist	zwar	ein	Faktum,	dass	wir	derzeit	ein	Desinte-
resse	an	Gott,	 an	Religiosität,	 am	christlichen	Glauben,	 am	Kult,	 an	der	Kirche	usw.	








schen	 zum	 Menschen	 macht,	 so	 schnell	 ad	 acta	 legen?	 Haben	 sich	 diese	 größten	


















hen,	 dann	wird	 christliche	Verkündigung	 insgesamt	entbehrlich;	 sie	wäre	dann	eine	
Art	Belästigung	mit	Überflüssigem.	
																																								 										















suchen,	 das	 Fragment	 ins	 Ganze	 zu	 bringen.	 Darum	 deutet	 ein	Weihnachtslied	 das	















Jugendexerzitien,	 Kloster-auf-Zeit,	 geistliche	 Kraft-Sportwochen	 und	 vor	 allem	 die	




kommen,	 da	 wir	 festgestellt	 haben,	 dass	 es	 der	 Psychologie	 der	 Jugendlichen	 ent-
spricht,	dass	sie	die	„Clique“	brauchen,	dass	es	für	sie	attraktiv	ist,	in	der	Kirche	einmal	
nur	mit	 Gleichaltrigen	 zusammen	 zu	 sein.	Wir	 nehmen	 jedenfalls	 wahr,	 dass	 unser	
altes	Kloster	 von	 vielen	Menschen,	 vor	 allem	von	 Jungen,	 als	 „Ort	 der	Gotteserfah-
rung“6	geschätzt	und	gesucht	wird.	
																																								 										
5		 Bernhard	Meuser	 –	 Johannes	 Hartl	 –	 Karl	 Wallner	 (Hg.),	 Mission	Manifest.	 Die	 Thesen	 für	 das	
Comeback	 der	 Kirche,	 Freiburg/Basel/Wien	 2018.	 Darin	 mein	 spezifischer	 Beitrag:	 „Wir	 wollen,	
dass	Mission	Priorität	Nummer	eins	wird“,	69–98.	
6		 Karl	 Wallner,	 Wir	 brauchen	 Klöster	 als	 Orte	 der	 Gotteserfahrung.	 Das	 Beispiel	 des	 Stiftes	





schen.	Der	Grund	dafür	 ist,	dass	 sie	den	 jungen	Menschen	den	Raum	der	Sakralität	
öffnet.	Die	liturgische	Konzeption	der	Jugendvigil	hat	sich	seit	1997	dynamisch	entwi-
ckelt,	 wir	 haben	 dazugelernt.	 Als	 Jugendseelsorger	 habe	 ich	 die	 einzelnen	 Gestal-
tungselemente	 genau	 reflektiert	 und	 in	 einem	 ausführlichen	 Artikel	 zusammenge-
fasst.7	
Wir	gestalten	unsere	Jugendvigil	ausdrücklich	nicht	als	Eucharistiefeier,	damit	wir	frei-












unsere	 Gottesbeziehung.	 Wir	 brauchen	 heilige	 Feiern,	 heiligen	 Kult,	 heiliges	 Event	
aufgrund	unserer	sinnlich-psychologischen	Verfasstheit,	um	zu	realisieren,	dass	Gott	
uns	entgegenkommt,	dass	er	uns	liebt	und	dass	er	uns	dient.	Daher	gibt	es	bei	der	Ju-
gendvigil	 Abdunkelung,	 die	 meditativen	 Gesänge	 unseres	 lateinischen	 Chorals	 und	
jugendgemäßen	Lobpreis.		
Als	wir	 1997	begonnen	haben,	 hatte	 ich	 ein	 Schlüsselerlebnis	 im	Anschluss	 an	 eine	
„Jugendvigil“.	Die	meisten	jungen	Leute	sind	dem	Katholischen	Kult	bereits	völlig	ex-
kulturiert	und	müssen	erst	beten	lernen.	Für	sie	ist	Gott	kein	Du,	aber	eben	deshalb	
erleben	 sehr	 viele	 in	 dieser	 Atmosphäre,	 dass	 sie	 von	 innen	 her	 angerührt	werden	
durch	etwas,	das	sie	vorher	nicht	kannten.	Zu	dem	liturgischen	Mix,	aus	dem	die	Ju-










































oder	 Glückserfahrung	 zu	 befrieden	 scheinen.	 Hier	 haben	 wir	 in	 den	 letzten	 Jahren	
Fehler	gemacht	und	übersehen,	dass	der	Mensch	eine	Erfahrungsdimension	braucht,	













Fanum	 ist	 das	 Heiligtum.	 Es	 gibt	 das,	 was	 draußen	 ist	 vor	 dem	 Tempel,	 das	 „Pro-
fanum“	und	es	gibt	den	inneren,	abgegrenzten	Bereich,	das	„Sacrum“,	das	Heiligtum.		
Wo	 sollte	 es	Menschen	 geben	 ohne	 diese	 subjektive	Grundkonstante	menschlicher	
Psychologie,	die	sich	nach	dem	Aussteigen	aus	dem	Banalen,	dem	Profanen,	dem	All-
täglichen	sehnt?10	Vollklingende	und	feierliche	Musik,	räumliche	Höhe	und	Symmet-
rie,	 gesetzte	 und	 entfremdete	Bewegungen,	 aber	 auch	der	Gleichklang	 einer	Volks-
masse	usw.	 lösen	 in	 jedem	Menschen	Gefühle	der	Ehrfurcht,	Ergriffenheit	aus.	Eine	
Gänsehaut	 der	 Erhabenheit.	 Der	 schwedische	 Religionshistoriker	 Lars	 Olaf	 Nathan	
Söderblom	prägte	1913	den	bezeichnenden	Satz:	„Heiligkeit	ist	die	große	Bestimmung	
von	Religion;	es	 ist	von	größerer	Bedeutung	als	der	Begriff	Gott.“11	 	Die	Empfindung	














habenheit	 des	 Raumes,	 verstärkt	 durch	 die	 Kameraführung,	 mit	 einem	 „Pontifex“	










12		 Rudolf	Otto,	Das	Heilige.	Über	das	Irrationale	 in	der	 Idee	des	Göttlichen	und	sein	Verhältnis	zum	
Rationalen,	 Breslau	 1917	 (München	 351963).	 Dazu:	 Friedrich	 Karl	 Feigel,	 „Das	 Heilige“.	 Kritische	
















nur	unter	kulturell	 anderem	Vorzeichen	–	 in	den	 traditionalistischen	Formen	der	 Li-






tybusiness	 lebt	 von	 pompöser	 und	 glamouröser	 celebration.	 Übrigens	 gilt	 diese	
Bedeutungsverschiebung	 auch	 für	 das	Wort	 „Mission“,	 das	 von	 den	 jungen	 Leuten	
ausschließlich	 vom	 angloamerikanischen	 Begriffshintergrund	 verstanden	 wird.	 Also	
rein	 positiv!	 Denn	 jeder	 braucht	 eine	mission,	 einen	 Lebenssinn,	 eine	 Aufgabe,	 ein	
höheres	reflektiertes	Ziel	in	seinem	Leben.	„Choose	your	mission!“	
Wo	wir	 als	 Christinnen	und	 Christen	 nichts	 Sakrales	mehr	 bieten,	wo	wir	 die	 Sehn-
sucht	nach	der	Gänsehaut	vor	dem	„Heiligen“	nicht	mehr	erwecken,	suchen	sich	die	





„Heiligen“	 zu	 stillen.	 Dazu	 ein	 persönliches	 Erlebnis13:	 2016	 gelangte	 ich	 auf	 ver-
schlungenen	 Wegen	 zu	 einer	 Karte	 für	 das	 Eröffnungsspiel	 des	 Wiener	 Kult-
Fußballklubs	 Rapid.	 Ich	 war	 in	 meinem	 ganzen	 Leben	 noch	 nie	 bei	 einem	 Fußball-
match.	Ein	Problem	war,	dass	 ich	allein	war	und	sich	bei	mir	plötzlich	 so	etwas	wie	
Schwellenangst	einstellte.	Die	Versuchung,	nicht	hinzugehen,	war	groß.	Ich	habe	diese	
Gefühle	 übrigens	 sehr	 bewusst	 kommen	 lassen,	 um	mir	 vorzustellen,	 welche	 reale	
Angst	viele	Menschen	heute	haben	müssen,	wenn	sie	mit	dem	Gedanken	konfrontiert	
																																								 										










war	 ein	 Gestus,	 der	 offensichtlich	 der	 liturgischen	 Epiklese	 nachempfunden	war.	 In	
der	75.	Minute,	mit	der	die	sogenannten	„Rapid-Viertelstunde“	beginnt,	standen	alle	
auf.	Laut	Wikipedia	gibt	es	diesen	Brauch	bereits	seit	1910:	Alle	streckten	ihre	Hände	
nach	 vor,	 Handflächen	 nach	 unten,	 wie	 der	 Priester,	 wenn	 er	 den	 Heiligen	 Geist	
epikletisch	zur	Wandlung	der	Gaben	über	Brot	und	Wein	herabruft.	Dann	begannen	
alle	 28.000	 Fans	 rhythmisch	 zu	brummen	und	 zu	 grummeln,	 dazu	 fächelten	 sie	mit	
ihren	Handflächen.	„Komm,	du	heiliger	Fußballgeist!“,	dachte	ich	mir.	Und	dann	löste	
sich	alles	in	ein	begeistertes	und	anfeuerndes	Geklatsche	auf!	Dass	man	solcher	Vor-
religiosität,	 die	 im	 Stadion	 tatsächlich	 eine	 sakrale	 Stimmung	 geschaffen	 hat,	 nicht	
wirklich	zürnen	kann,	zeigt	sich	daran,	dass	gerade	im	Rapid-Stadion	auch	eine	eigene	
Kapelle	eingerichtet	worden	ist.	Es	gibt	einen	eigenen	Rapid-Seelsorger,	der	alle	Hän-
de	 voll	 zu	 tun	 hat,	 um	 in	 der	 Fußballer-Kapelle	 Hochzeiten	 und	 Taufen	 vorzuneh-
men	…	
Ich	 fasse	mein	 Anliegen	 zusammen:	 Keineswegs	möchte	 ich	 fordern,	 dass	 eine	 flä-
chendeckende	Pastoral	sich	nur	an	das	Sakrale,	an	das	Heilige,	an	die	Feierlichkeit	der	
Liturgie,	 an	 Verdichtungsorten	wie	 Klöstern	 usw.	 orientieren	muss.	 Nicht	 nur,	 aber	
auch!	Ich	empfinde	es	als	tragisch,	dass	man	die	emotionale	Kraft	des	Lobpreises	den	
Freikirchen	 überlässt;	 dass	 unsere	 Sonntagsgottesdienste	 auf	 geradezu	 sadistische	
Weise	Publikumsbelangweilung	betreiben	–	während	 in	Afrika	und	den	Ländern	des	









eine	 entscheidende	 Frage.	Wenn	 „Abholen“	 die	 Aufgabe	 einer	 „säkularen	 Pastoral“	
ist,	dann	scheint	es	mir	notwendig,	auch	eine	Pastoral	wertzuschätzen,	die	die	Erfah-
rung	des	Sakralen	vermittelt.	Ich	würde	mir	daher	von	der	heutigen	Pastoraltheologie	
																																								 										
14		 Zweites	Vatikanisches	Konzil,	Eröffnungssatz	der	Pastoralkonstitution	„Gaudium	et	spes“:	„Freude	
und	Hoffnung,	Trauer	und	Angst	der	Menschen	von	heute,	besonders	der	Armen	und	Bedrängten	
aller	Art,	sind	auch	Freude	und	Hoffnung,	Trauer	und	Angst	der	Jünger	Christi.	Und	es	gibt	nichts	
wahrhaft	Menschliches,	das	nicht	in	ihren	Herzen	seinen	Widerhall	fände.“	
112	 Karl	Josef	Wallner	
ZPTh,	40.	Jahrgang,	2020-2,	S.	103–112	 URN:	urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2020-31576	
eine	größere	Wertschätzung	der	Oasen	der	Sakralitätserfahrungen	wünschen,	die	sich	
in	unserer	Kirche	in	den	letzten	Jahren	faktisch	entwickelt	haben.			
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